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zu entscheiden. während des zivildiensts 
verlagern sich die prioritäten. auf die 
frage, ob er es bereut, sich gegen eine 
musikalische laufbahn entschieden zu 
haben, antwortet er: „ich finde es schon 
schade, so wenig mit der musik zu 
machen, aber bereuen tue ich es nicht.“ 

anders als  meuer entschied sich ralph 
küker. die prägende Jugendzeit waren 
für beide die 90er Jahre. Äußerlich unter-
scheiden sich die beiden kaum. küker, 
ende dreißig, braune, kurze haare, pflegt 
einen lässigen kleidungsstil. er begann, 
klassische gitarre zu spielen, entdeckt 
aber schnell die rockmusik für sich. 
„schon mit 16 war es mehr als nur ein 
hobby. mich hat wenig anderes mehr 
interessiert.“ während der oberstufe 
unterstützte er in einer musik-tanz-thea-
ter-ag die musikalische begleitung. 
„nach der zwölften klasse war für mich 
klar, ich mach das als Job!“ 

seine eltern sind zunächst nicht 
begeistert von seinem berufswunsch, 
aber als sie merken, wie ernst ihm die 
musik ist, unterstützen sie ihn voll und 
ganz. „es ging mir nicht nur um die gitar-
re, es ging mir einfach darum, mich mit 
der musik zu beschäftigen.“ heute arbei-
tet er als gitarrenlehrer in freiburg und 
spielt in einer band, er bereut diese ent-
scheidung nicht. küker berichtet, dass das 
schönste in seinem beruf die vielseitig-
keit ist. er kann auf der bühne stehen, 
schüler unterrichten, und das alles wird 
durch die musik verbunden. das unregel-
mäßige gehalt stört ihn nicht. „es gab für 
mich zwei bedingungen. erstens möchte 
ich von meiner musik leben können und 

zweitens meine eigene musik machen. 
beides ist erfüllt.“ nicht nur junge musi-
ker stecken in diesem dilemma. das  the-
ma gibt es auch im sport. so wie küker 
hat sich heinrich herrmann für das hob-
by als beruf entschieden. der sportlich-
leger gekleidete 30-Jährige  ist tanzlehrer,  
unterrichtet hip-hop und tanzt in mehre-
ren formationen. in der achten  klasse 
begann er mit der klassischen tanzstun-
de, fängt kurz darauf mit hip-hop an,  
nimmt an wettkämpfen teil. mit der zeit 
darf er in der tanzschule unterrichten, 
geht mit formationen auf wettkämpfe. 
„für mich war es keine option, einen 
beruf zu machen, für den ich mich jeden 
morgen aufraffen muss, um mein geld zu 
machen. man sollte schon etwas finden, 
was einem spaß macht.“ heinrich 
begann eine ausbildung in der tanzschu-
le, unterrichtete auch standardlatein, 
ging dann  nach schweden. „in schweden 
hatten wir jeden tag super anstrengendes 
training mit vielen coaches.“ zurück in 
freiburg, arbeitete er wieder als  tanzleh-
rer. für seine eltern war es anfangs 
schwierig, da es kein „typischer“ beruf 
ist, doch  wie bei ralph küker ändert sich 
das, als sie erkennen,  wie er in diesem 
beruf aufgeht. für ihn ist es ein tolles 
gefühl, teil der Jugend eines kindes zu 
sein und es auf diesem weg zu begleiten.  
die intensive beschäftigung mit seinem  
hobby wird vielleicht auch moritz dazu 
bringen, sich zu verbessern oder an gren-
zen zu stoßen. 

Justus sandrock
Droste-Hülshoff-Gymnasium, Freiburg

D as zimmer eines Jugendlichen in 
stuttgart.  e-gitarre und verstär-
ker dominieren den raum, die 

wände schmücken rockposter. moritz  
lebt in stuttgart, trägt längere, blonde 
haare und eine  schwarze lederjacke. seit 
sieben Jahren spielt er gitarre, das nimmt  
seine  freizeit in anspruch. der 18-Jähri-
ge  steht kurz vor dem abitur. außer in 
musik sind seine leistungen  befriedi-
gend. er überlegt,  seiner leidenschaft für  
musik nachzugehen. die  eltern raten ab. 
„such dir lieber einen richtigen beruf“, 
rät sein vater. „wir können dir mit unse-
ren gehältern nicht bis an dein lebens-
ende zur seite stehen“, sagt die mutter. 

Johannes meuer, anfang 40, sitzt in  
Jeans und weißem hemd im videoge-
spräch.  er trägt die haare kurz und eine  
brille. seit zehn Jahren arbeitet er als 
dozent für technologie und ökonomie 
an der eth zürich. seit er 14 ist, spielt  er   
klassische konzertgitarre. nach einem 
auslandsjahr in den vereinigten staaten 
begann er in ensembles und orchestern 
zu spielen. „wir haben auch viele konzer-
te gespielt“, sagt er. kurz vor dem abitur 
nahm er am salzburger konservatorium 
an einem intensivkurs teil. dort lernt er 
viele studierte musiker kennen. diese lie-
ßen  ihn an seinem plan zweifeln, musik 
als beruf auszuführen. „es waren zwei 
ausschlaggebende punkte. zum einen 
haben alle als lehrer gearbeitet, und man 
hat viel für sich allein geübt, was viel dis-
ziplin gefordert hat. ich habe nach dem 
abi diese disziplin verloren.“ die zeit in 
salzburg ist für ihn ein einschneidendes 
erlebnis, sich gegen eine musikerkarriere 

Geld verdienen mit Hip-Hop
taugt das hobby zum beruf oder ist das keine gute idee – vier erfahrungen

K ein arbeitstag gleicht dem ande-
ren. mal ist er lang, mal kurz. mal 
ist man hier und mal dort. routine 

gibt es nicht, ebenso wenig wie einen festen 
arbeitsvertrag. dafür aber verantwortung 
und pünktlichkeit. geduldig muss man sein 
und höflich, egal wer vor einem steht. die 
dispo muss eingehalten werden, wo befin-
det sich wer und wo muss man hin. das ist 
der weg, das die postleitzahl, ohne die läuft 
gar nichts, und hier ist das hotel. Jetzt aber 
fix, in 30 minuten muss der schauspieler 
oder die schauspielerin bei der basis sein, 
dem ort für maske und kostüme. kein 
stau. ebenso kein gespräch heute. keine 
nervigen autofahrer, und da ist schon die 
„rote pylone“, die einem den weg zur basis 
weist. alles richtig. geschafft! Jetzt nur 
noch getränke und belegte brote von hier 
nach dort bringen, „ohne mampf kein 
kampf“. alles möglichst geräuschlos und 
diskret. wartend, aber immer bereit und 
aufmerksam, man will ja „nicht der grund 
sein, warum sich leute ärgern“. 

harald krüger ist seit vier Jahren pro-
duktionsfahrer. der 53-Jährige ist der 
mann, mit dem der tag für die schauspie-
ler beginnt. er holt sie entweder im hotel 
oder zu hause ab. er muss über den zeit-
plan der zu fahrenden bescheid wissen 
oder ihn zumindest parat haben, als eine 
art service. krüger  muss wissen, wann 
und wann nicht ein gespräch angebracht 
ist. manche sind richtige „Quasseltaschen“, 
sagt er schmunzelnd, „andere hingegen 
sagen nichts“. genauso variabel wie seine 
fahrgäste sind seine arbeitszeiten. er ist 
selbständig, hat wechselnde arbeitgeber, 
das heißt, er ist von projekt zu projekt 
angestellt und richtet sich immer wieder 
neu nach den bedürfnissen der verschiede-
nen filmsets. alles variiert. die orte, die 
zeiten, die menschen. seine tage sind 
meist zehn,  zwölf stunden lang, das macht 
ihm aber nichts aus.  er arbeite gerne und 
gerne auch lang, die bezahlung stimme.

krügers  leben begann in magdeburg, in 
der damaligen ddr, als Jüngster von drei-
en. hineingewachsen in eine „zeit voller 
umbrüche“, wie er sie nennt, mit mehr 
freiheiten als die geschwister. dann der 
mauerfall und berlin als neue perspektive, 
um sich in ein neues leben zu stürzen. 
dort angekommen, machte er sich selb-
ständig und arbeitete 20 Jahre in der gas -
tronomie. er beschreibt die zeit als „hart 
und schwer“ und suchte schließlich nach 
etwas neuem. so kam er zum berliner 
ensemble und fand dort eine stelle in der 
theaterkantine. auch wenn es  nur über-
gangsweise geplant war, blieb er  für sechs 
spielzeiten. für ihn war es ein privileg, 
„alleine an diesem platz, an diesem ort ste-
hen zu dürfen“ und mit den verschiedenen 
menschen sprechen zu können. die kanti-
ne sei wie das wohnzimmer des theater-
ensembles, wobei auch viele von außer-
halb dort aßen. freudig erzählt er von sei-
nem treffen mit herbert grönemeyer: 
„die leute sind gezwungen, mit mir zu 
reden, an mir kommt man nicht vorbei.“ 

so sei es leichter gewesen, mal in ein kur-
zes gespräch überzugehen. 2017 kam es zu 
zwei intendantenwechseln. der ort verän-
derte sich. mit harald krüger war zwar 
noch eine zweite spielzeit geplant, er aber 
fühlte sich „wie vom hof gejagt“ und fragte 
bei freunden nach, ob die für ihn etwas 

anderes hätten. ein sprung ins 
kalte wasser, und der neue pro-
duktionsfahrer war geboren. am 
anfang war eine gewisse unsicher-
heit da, aber sie  verflog schnell. er 
wird immer wieder angefragt. auch 
während corona. bis  auf einen klei-
nen anfangs-lockdown hat er durch-
gearbeitet. natürlich gab es ein  hygie-
nekonzept, an das er sich hielt.

vor allem schätzt krüger  die 
abwechslung in seinem Job. natürlich 
gibt es tage, an denen er nicht so viel 
freude empfinde, etwa  wenn es kalt ist 
oder regnet.  ebenso mag er nicht das 
oberflächliche denken mancher men-
schen, die der meinung sind, er fahre und 
warte ja nur die meiste zeit, jeder könne 
das. „aber wenn’s jeder könnte, würden 
es auch mehr machen.“

die vielen kleinen dinge machen den 
Job für ihn interessant.  vergangenes Jahr 
ist er mit einem set nach poel zum salzhaff 
gefahren. dort drehten sie für ein paar 
wochen, sagt  er in erinnerung schwelgend 
an die schönen winterlandschaften, den 
nebel und die sonne über der ostsee. auch 
die freundschaft mit schauspielern und 
beeindruckende fotomotive machten seine 
tage  besonders. manchmal verschwinden 
personen, auch komparsen hätten „das 
talent, weg zu sein“, berichtet er schmun-
zelnd, „dann beginnt die große sucherei 
oder schreierei“. grund dafür sei zum 
einen langeweile durch längeres warten 
oder einfach die schiere neugier. „ich  will 
den Job  so lange machen, wie nur geht.“

hilvi schreiber, Droste-Hülshoff-Gymnasium, 
Berlin
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anderen land: leben 
einer schauspielerin.

ständig andere orte, 
menschen,  zeiten: 
als fahrer beim film.

lässt sich mit dem 
geliebten hobby das 
leben bestreiten? 

S chauspielerin zu werden“, sagt 
bogi horváth strahlend, „war 
die beste entscheidung meines 
lebens.“ schon als kleines mäd-
chen schnupperte sie oft thea-

terluft. sie und ihre zwei Jahre ältere 
schwester verbrachten viel zeit in den gar-
deroben und den zuschauerräumen, denn 
ihr vater und ihre mutter waren beide mit-
glieder einer schauspielgruppe, nicht 
beruflich, aber engagiert. für ihre tochter 
war schon immer klar, dass sie später 
schauspielerin werden wollte. 

die 39-jährige boglárka horváth, 
schlank, dunkle, mittellange haare, eine 
strickjacke locker um die schultern 
geschlungen, erzählt lächelnd, dass sie 
jetzt seit etwa 14 Jahren in st. gallen lebt, 
seit sie als schauspielerin dort am stadt-
theater engagiert wurde. sie genießt ihr 
leben mit ihrer familie. mit ihren kin-
dern tosch und tulipan, beides ungari-
sche namen, sie sind zehn und sechs Jah-
re alt, wohnt sie in einer vierzimmerwoh-
nung. ihr neuer partner wohnt ein stock-
werk höher mit seinen eigenen zwei kin-
dern. sie meldet sich online. pünktlich um 
21 uhr ist auf dem bildschirm ihr gemütli-
ches wohnzimmer zu sehen. lässig sitzt 
die schauspielerin auf einem stuhl und 
beginnt zu erzählen. 

„mit 16 Jahren habe ich 14 umzüge 
gezählt.“ ihre kindheit und Jugend sind 
geprägt von ständigem umziehen. 1990, 

als sie sieben Jahre alt war, war die politi-
sche lage in siebenbürgen, rumänien, 
unsicher. ihre mutter beschloss, mit bogi 
und ihrer schwester nach österreich zu 
fliehen. ihre mutter wollte schon lange 
weg von rumänien. sie hatte sich vorge-
stellt, dass es besser wäre, in einem ande-
ren land zu leben, um ihren kindern ein 
besseres leben zu ermöglichen. der vater 
plante, später nachzukommen. er wollte 
zuerst das haus verkaufen. aber er machte 
sich nie auf den weg und lernte in rumä-
nien eine andere frau kennen, die er kurz 
danach geheiratet hat. „heute glaube ich, 
dass er angst hatte, in einem fremden 
land fuß zu fassen.“ die familie überleg-
te, zurück nach hause zu fahren, entschied 
sich aber dagegen. zu groß war die hoff-
nung auf ein neues, besseres leben. 

zunächst wurden sie in einem flücht-
lingslager in traiskirchen in niederöster-
reich untergebracht. die zeit im flücht-
lingslager war für bogi horváth beängsti-
gend: „es war eine völlig andere welt; eine 
sprache, die ich nicht sprach, mein vater, 
der nicht da war.“ doch sie und ihre 
schwester waren neugierig und konnten 
sich schnell anpassen. sie erlernten 
schnell die deutsche sprache und durften 
die deutschklassen besuchen. bereits 
nach vier monaten fand sich bogi schon so 
gut mit der deutschen sprache zurecht, 
dass sie in eine normale klasse wechseln 
durfte. „dort fühlte ich mich wie hinter 

einer gläsernen wand. ich sah und hörte 
alles, doch alles schien noch so weit weg.“ 
nach der schule hat sie erstmals „was 
gscheites gelernt“, obwohl sie wusste, 
dass sie schauspielerin werden wollte. 
„ich konnte nicht weiter zusehen, wie sich 
meine mutter abrackert, um genügend 
geld zu haben.“ also hat sie eine lehre 
zur speditionskauffrau gemacht und 
direkt nach der lehre ein schauspielstu-
dium in budapest absolviert. „es ist wich-
tig, seinem inneren ruf raum zu geben, 
dann passiert der rest wie von selbst.“

 später absolvierte bogi auch noch ein 
schauspielstudium in wien. die aufnah-
meprüfung hat sie allerdings nicht direkt 
beim ersten versuch bestanden. sie und 
ihr damaliger freund entschieden sich, für 
sieben monate auf einer insel in thailand 
zu leben, nachdem sie in malaysia und 
london gewesen waren. beim zweiten 
versuch hat es dann geklappt. „Yes, go for 
it!“, sagte sie sich. der schauspieldirektor 
des stadttheaters st. gallen engagierte sie, 
und sie erhielt eine hauptrolle nach der 
anderen. nach wie vor sind ihre lieblings-
rollen rollen mit viel gefühl und drama 
und reifere frauenrollen wie hedda gab-
ler, anna karenina oder genia in „das 
weite land“.

mit 25 Jahren hatte bogi ihre erste eige-
ne wohnung in st. gallen, sie blühte in 
ihrem beruf richtig auf. mittlerweile ist sie 
nicht mehr teil der schauspielgruppe am 
stadttheater st. gallen, sie studiert nun 
dramatherapie und arbeitet in produktio-
nen der freien szene. die freie szene 
besteht aus kleinen ensembles und ist 
ständig auf der suche nach neuen arbeits- 
und darstellungsformen. das sei wichtig 
für die weiterentwicklung des theaters. 
sie erklärt auf ihrer website: „dramathe-
rapie als eine form der kunsttherapie 
nutzt das spiel und die imagination, um 
themen aus der distanz heraus zu erfah-
ren und gegebenenfalls zu verändern. im 
schöpferischen prozess werden erfahrun-
gen generiert und in den alltag übersetzt.“ 
sie bietet auch schauspielworkshops an. 
es scheint, als junges mädchen wäre bogi 

selbst froh darum gewesen, das angebot 
dramatherapie nutzen zu können. heute 
arbeitet sie zum beispiel in Jugendheimen, 
da sie in diesem bereich selbst erfahrun-
gen gesammelt hat.

im frühen teenageralter, in österreich, 
fing es an, schwierig zu werden. sie und 
ihre mutter hatten viel streit, ihre mutter 
war überfordert, sie war allein und hatte 
für zwei kinder verantwortung, der mann 
und vater war nicht da, und sie musste von 
irgendwo geld auftreiben. das wurde 
auch nicht besser, als bogis onkel, der 
bruder ihrer mutter, zu ihnen zog. es kam 
zu körperlicher gewalt, und schließlich, 
berichtet bogi mit brüchiger stimme, ent-
schieden sie und ihre schwester, sie waren 
damals fast fünfzehn und sechzehn Jahre 
alt, in ein mädchenwohnheim zu gehen. 
„es war vielleicht nicht das richtige, aber 
wir konnten einfach nicht anders.“ sie 
hielten es zu hause nicht mehr aus. 

nach etwa neun monaten hatte sich 
bogi mit ihrer mutter wieder versöhnt, 
und so wollte sie wieder zu ihr zurück. 
Jedoch ohne ihre schwester, diese wollte 
nie wieder zurückkommen und hat ihren 
weg allein bestritten. „meine schwester 
und ich haben uns voneinander distan-
ziert, und sie wollte ein Jahr lang nicht 
mehr mit mir reden.“ schmerzlich erin-
nert sich bogi daran zurück, wie verlet-
zend das war. auch für ihre mutter, für die 
es eine vision war, ihren töchtern etwas 
besseres zu bieten, und die dann von 
ihnen verlassen wurde. 

ihren vater hat sie während insge-
samt vier Jahren kein einziges mal gese-
hen. hie und da gab es briefwechsel 
zwischen ihrer mutter und ihrem vater, 
das geschriebene war voller vorwürfe. 
mit zwölf Jahren, als sie schließlich die 
österreichische staatsbürgerschaft 
erhielten, war es möglich zu reisen und 
den vater wiederzusehen. „es war eine 
ganz intensive begegnung“, erinnert sie 
sich. sie und ihre schwester warteten an 
der bushaltestelle auf ihn, entdeckten 
ihn sofort und riefen seinen namen. er 
drehte sich um und lief dann weiter. er 
hat seine eigenen töchter nicht erkannt. 
erst nach dem zweiten rufen begriff er, 
wer da mit erwartungsvoller miene nach 
ihm rief. „ich habe mal in der schule 
einen aufsatz darüber geschrieben und 
musste den dann auch der klasse vor-
lesen. da haben alle geheult.“

vieles aus ihrer vergangenheit kann 
bogi durch das schauspiel verarbeiten. 
„weinen auf der bühne ist für mich eine 
reinigung. ich glaube, dass theater hei-
lend sein kann. durch die beschäftigung 
mit einer rolle erfahre ich sehr viel über 
mich.“ auf die frage, wie sie sich auf einen 
auftritt vorbereitet, antwortet sie: „beim 
schauspielen lasse ich mich einfach voll 
und ganz auf die situation ein, alles andere 
wird unwichtig.“ im hier und Jetzt zu 
leben, den moment zu genießen, darauf 
sei vielleicht mehr wert zu legen. 

noëmi weber,   Kantonsschule Trogen

schauspielerin boglárka horváth ist aus 
rumänien geflohen und verarbeitet vieles 
aus ihrer kindheit mit ihren rollen. 
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